Susanne Petersen

Die Welt zu Gast im Schloss Eutin am Beispiel
der Portratgemidldesammlung im 17. und
frithen 18. Jahrhundert

Schloss Eutin ist fiir diejenigen, die es schon einmal besucht haben, eng
verbunden mit seiner Portritgeméildesammlung. Dass die Portrits aus
Originalbestand bis heute so zahlreich vorhanden sind, ist eine Besonder-
heit, die unter anderem darin begriindet ist, dass sich die Residenz mit
der Wahl des Herzogs Johann Adolf von Schleswig-Holstein-Gottorf
(1575-1616) zum Liibecker Furstbischof unter der Herrschaft der jiinge-
ren Linie des Hauses Schleswig-Holstein-Gottorf entwickeln konnte. Auch
das 19. Jahrhundert tiberstand sie unbeschadet, obwohl hier die Olden-
burger Residenz in den Fokus riickte und mit ihr die Entwicklung der
dortigen Gemadldegalerie. Nicht ohne Grund nahm Herzog Peter Friedrich
Ludwig von Oldenburg auf seiner Flucht vor den Napoleonischen Truppen
nicht die Portratgemailde mit ins St. Petersburger Exil, sondern die tiber
150 Werke, die den Grundstock seiner Gemadldegalerie bilden sollten.!
Spitestens mit Ende der Monarchie 1918 fiihrte das mangelnde Interesse
an der Gattung Portrit dazu, dass vergleichbare Portritsammlungen aus-
einandergerissen wurden oder durch unzuldngliche Lagerung Schaden
nahmen.

1 Als Herzog Peter Friedrich Ludwig von Oldenburg 1813 aus dem Exil zuriickkehrte, wurde
die Oldenburger Residenz wichtiger als Eutin und die Gemaildegalerie zu einer 6ffentlichen
Institution. Konservatorisch war der Transport der Gemailde laut Baron Friedrich von Al-
ten ein Desaster, die Schiden behob erst der Sohn, GroRherzog Paul Friedrich August von
Oldenburg. Zur Entwicklung der oldenburgischen Gemaildesammlung und ihrem ur-
spriinglichen Bestand siehe Landesmuseum fiir Kunst und Kulturgeschichte Oldenburg
(Hg.): Die Gemadldegalerie Oldenburg. Eine europdische Altmeistersammlung. Petersberg
2017.

83



https://doi.org/10.5771/9783529098000-83
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

SUSANNE PETERSEN

Nicht so in Eutin.2 Ein gedrucktes Inventarverzeichnis des grof3herzogli-
chen Sammlungsleiters Baron Friedrich von Alten von 1860 verzeichnet
die beachtliche Anzahl von 288 Portriatgemadlden im Schloss.® Mit Stif-
tungsgriindung 1992 wurde die Sammlung in Privat- und Stiftungsbesitz
geteilt. 106 Portrits gingen in Stiftungsbesitz tiber.

Diese 106 Werke spiegeln die Breite der urspriinglichen Sammlung gut
wider, denn nicht nur die Portrits der regierenden Fiirstbischofe und
Herzoge aus dem Hause Schleswig-Holstein-Gottorf sind nahezu vollstdn-
dig erhalten, sondern auch zahlreiche Portrits der ein- und angeheirate-
ten Herrscherhduser. So ergibt sich nicht nur ein umfassendes Bild tiber
die internationalen Beziehungen des Hauses, sondern auch die kiinstleri-
schen Krifte, die an anderen Orten wirkten, sind hier zu entdecken.*
Dazu gehoren die Hofe Baden, Baden-Durlach, Anhalt-Zerbst, Hessen-Kas-
sel, Wiirttemberg-Mompelgard, Preufen und besonders prominent das
dédnische und schwedische Koénigshaus oder der russische Zarenhof. Bis
heute lasst sich daher im Schloss Eutin die Entwicklung des Herrscher-
portrits von der Zeit des Barock und Rokoko bis zum Klassizismus und
Biedermeier miihelos nachvollziehen. Insbesondere bei den Portrits der
zweiten Hilfte des 17. Jahrhunderts bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts
wird deutlich, in welch engem Anforderungsrahmen die Kiinstler dem
Reprisentationswunsch ihres Auftraggebers nachkamen.? Bildausschnitt,

2 Als weitere Ausnahmen fiir diesen Tatbestand nennt der damalige Kustos der Staatlichen
Schldsser und Girten Berlin, Helmut Boérsch-Supan, neben der Eutiner Sammlung die Ba-
den-Badener Portratsammlung. Helmut Borsch-Supan: Hoéfische Bildnisse des Spatbarock.
Ausstellungskat., 15.9.-30.10.1966 Schloss Charlottenburg. Berlin 1966, S. 29.

3 Von 1954 bis 1956 inventarisierte und bearbeitete der Kunsthistoriker Diether Rudloff die
Eutiner Gemildesammlung im Auftrag des Erbgrofherzogs Nikolaus Friedrich Wilhelm
von Oldenburg. Er kommt sogar auf insgesamt 1100 Gemalde, allerdings zdhlt er die Ge-
madlde in Giildenstein, auf dem Lensahner Hof und in Rastede dazu — wieviele davon Por-
trits sind, nennt er nicht. Neben dem gedruckten Inventarverzeichnis des Barons von Al-
ten zieht Rudloff weitere Quellen hinzu. Das sind das »Verzeichnis der zum Fideikommis
gehorigen Kunstwerke in den herzoglichen Gebduden zu Oldenburg«. Oldenburg i.O.
1912; handschriftliche Kataloge aus dem 19. Jahrhundert aus der damaligen Eutiner
Schlossverwaltung; ein handschriftliches Verzeichnis von 1785 im damaligen Staatsarchiv
Oldenburg, heute Niedersdchsisches Landesarchiv. Diether Rudloff: Die Portratsammlung
des Eutiner Schlosses. In: Nordelbingen 25 (1957), S. 164—193, hier S. 164.

4 Generell zum norddeutschen Portritgemélde im 17.Jahrhundert siehe Christina Haas:
Das barocke Bildnis in Norddeutschland. Erscheinungsformen und Typologien im Span-
nungsfeld internationaler Strémungen. Frankfurt a. M. 2001.

5 Gleichzeitig wurde dem Portrit im deutschsprachigen Raum wenig Bedeutung beigemes-
sen, was sich in der Bezahlung fiir ein Bildnis niederschlug. Anders stellte sich die Situati-
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Hintergrundgestaltung, Attribute, Haltung und Kleidung der Dargestell-
ten dndern sich tber ein Jahrhundert lang kaum. Eine wichtige theoreti-
sche Referenz dafiir war die 1728-30 in Niirnberg in zwei Banden er-
schienene deutschsprachige Ausgabe des Grofen Maler-Buchs des
niederldndischen Kiinstlers und Kunsttheoretikers Gérard de Lairesse
(1640—1711) — eine Zusammenfassung vor allem franzosischer Kunst-
theorien, die ein strenges Regelwerk fiir unter anderem Attribute und al-
legorisches Beiwerk zur Darstellung des Ranges unterschiedlicher Perso-
nengruppen aufstellte.6

Dennoch lassen sich vom 17. bis ins frithe 18. Jahrhundert — dem zeitli-
chen Rahmen meiner Darstellung — Anderungen in der Handschrift der
Kiinstler aufzeigen, deren Griinde in dem HochstmaR an Internationalitit
der Barockzeit zu finden sind.” In Eutin geht das zeitlich einher mit der
Wahl des Herzogs Johann Adolf von Schleswig-Holstein-Gottorf (1575—
1616) zum Liibecker Fiirstbischof 1586 und der Installation Eutins als Re-
sidenz des Zweitgeborenen aus dem wichtigen Hause Schleswig-Holstein-
Gottorf. Ab Herzog Christian August von Schleswig-Holstein-Gottorf
(1673—1726) wahlt das Domkapitel den nachgeborenen Sohn — diese so-
genannte jiingere Linie des Hauses Schleswig-Holstein-Gottorf regiert das
Firstbistum bis zu dessen Auflésung 1803. Der systematische Aufbau der
Portriatgemadldesammlung in Eutin ab dem 17. Jahrhundert liegt hierin
begriindet. Tatsidchlich investierte die mit geringeren finanziellen Mitteln
ausgestattete Zweitresidenz, neben dem reprédsentativen Ausbau des
Schlosses, zundchst vornehmlich in Portréts. Herzog Johann von Schles-
wig-Holstein-Gottorf (1606—1655) war der Erste, der nachweislich neben
Portrédts auch andere Sujets erwarb, insbesondere biblische Motive zur
Ausstattung seiner Kirche. Rudloff geht hier von Kopien aus dem
iberwiegend niederliandischen Umkreis aus.® Jiingst konnte jedoch von
der Verfasserin das als Maria in den Wolken, von Heiligen angebetet betitelte

on im Frankreich Ludwigs XIV. dar, wo das Portrit an die zweite Stelle hinter der Historie
in der Rangfolge stand. Vgl. ebd., S. 17; vgl. auch Rudloff: Portratsammlung (wie Anm. 3),
S. 166.

6 Darauf verweist Rudloff. Ebd., S. 166. Die niederlindische Ausgabe Groot Schilderboek er-
schien 1707.

7 Margarete Kithn: Vorwort. In: Bérsch-Supan: Hofische Bildnisse (wie Anm. 2), S. 3-5, hier
S. 4.

8 Borsch-Supan: Hofische Bildnisse (wie Anm. 2), S. 165.
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Gemalde (Inv. SSE 1237) dem Umfeld Giovanni Lanfrancos zugeschrieben
werden. Es handelt sich um eine kleinere Variante des Gemaildes Maria
erscheint Jakobus und Antonius Abbas, das der Kiinstler 1623/24 im Auftrag
des Vatikans fiir eine Seitenkapelle der Kirche Santa Marta in Rom anfer-
tigte und das sich heute im Kunsthistorischen Museum in Wien befindet.?

Weiter gelangten durch Ankdufe von niederlindischen Kunsthdndlern
durch Herzog Johann und spiter auch Herzog August Friedrich von
Schleswig-Holstein-Gottorf (1646—1705) dekorative Landschaften, Blu-
menstillleben und grof3e Jagdstiicke in die Sammlung.’® Wohl unter Her-
zog Christian August kamen im 18. Jahrhundert als Raumschmuck die
Deckengemailde im Europa- und Rundturmzimmer hinzu, und in der
zweiten Hélfte des 18. Jahrhunderts war es Herzog Friedrich August von
Holstein-Gottorf (1711-1785), der neben Portridts auch andere Sujets er-
warb.”’ Dennoch blieben Ankédufe iiber das Portriatgemailde hinaus die
Ausnahme, und erst unter Herzog Peter Friedrich Ludwig von Oldenburg
fanden gezielt Ankéaufe fiir die Griindung der Oldenburger Gemaéldegale-
rie statt.”?

Bei der Beauftragung von Kiinstlern fiir die Ausfithrung von Portrits
lieRen sich die Eutiner Fiirstbischofe von zeitgendssischen, internationa-
len kiinstlerischen Stromungen und Moden leiten, die durch die Grand
Tour des Adels und ausgedehnte Studienreisen heimischer Kiinstler
schnell Verbreitung an den Hofen fanden.®® Wie sich dies nun fiir den

9  Online einsehbar unter https://www.khm.at/de/object/58c54802a9/ [24.9.2020].

10  Rudloff: Portraitsammlung (wie Anm. 3), S. 165.

11  Die einzigen nachweisbaren Erwerbungen waren 1770 eine Landschaft von Lucas van
Valckenborch, eine in Eutin erworbene Rembrandttronie 1773 und ein Hirtentanz von Ru-
bens 1785. Siehe dazu Sebastian Dose: Die Groherzogliche Gemaildegalerie 1804—1918.
In: Landesmuseum fiir Kunst und Kulturgeschichte Oldenburg: Gemaldegalerie Oldenburg
(wie Anm. 1), S. 8—47, hier S. 8.

12 Ebd., S. 8—15.

13 Oft ergab sich fiir den Adel auf Reisen die Gelegenheit, sich von Kiinstlergrof3en portritie-
ren zu lassen. So kam es zum Beispiel, dass Hyacinthe Rigaud, der Hofmaler des Sonnenkd-
nigs Ludwig XIV., 1694 in Paris in seinem »Livre de raison« verzeichnet, dass er einen
»prince de Holstein« gemalt habe. Besonders effektiv war die Berufung eines angesagten
auslandischen Kiinstler an den eigenen Hof, wie beispielsweise in Preuf3en: 1710 gelangte
Antoine Pesne an den Hof Friedrichs des Grof3en, der auch den Eutiner Herzog Adolph
Friedrich und dessen Frau Louise Ulrike von Preufen malte, wovon sich zwei gute Kopien
in der Eutiner Sammlung befinden. Oder in Sachsen, wo Louis Silvestre 1716 von Au-
gust II. von Sachsen an den Dresdener Hof berufen wurde. Fiir den Eutiner Hof war dieser
direkte Weg nicht denkbar, zumindest nicht in der Kiinstlerliga.

86



https://doi.org/10.5771/9783529098000-83
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

DiE WELT zU GAST IM SCHLOSS EUTIN

Untersuchungszeitraum vom 17. bis frithen 18. Jahrhundert in der Euti-
ner Sammlung niederschlégt, soll im Folgenden anhand herausragender
Werke dargelegt werden. Zum Umfang der Portritgeméldesammlung um
1700 zundichst ein Beispiel: als Konigin Sophie Charlotte von Preufllen
1705 starb und fiir das Schloss Charlottenburg ein Inventarverzeichnis
angelegt wurde, zdhlte dieses rund 200 Portrits. Zieht man nur das Inven-
tarverzeichnis des Baron von Alten von 1860 zu Rate, dann sind in Eutin
zu dieser Zeit rund 120 Portrits nachweisbar.* Von diesen befinden sich
heute noch rund 30 Portrits in der Stiftungssammlung. Bei vielen ist die
Autorschaft unbekannt, auch im Inventarverzeichnis von 1860 finden
sich nur wenige Zuschreibungen. Dort, wo Zuschreibungen moglich sind,
handelt es sich meist um Kiinstler aus dem Umfeld der genannten Resi-
denzen und um Hofmaler, die mit Zuschiissen des Hofes ausgedehnte
Studienreisen nach Rom, Neapel oder Paris machten, um in den dortigen
Sammlungen und Ateliers der Meister zu lernen und zu kopieren.

Niederliandische Einfliisse

Die frithesten Portrits der Sammlung aus der ersten Hélfte des 17. Jahr-
hunderts sind deutlich niederlindisch beeinflusst.’s Exemplarisch steht
dafiir das Familienportrdt samt Hofstaat von Herzog Friedrich III. von
Schleswig-Holstein-Gottorf mit seiner Frau Maria Elisabeth von Sachsen

14  Ein Inventarverzeichnis von Schloss Gottorf verzeichnet etwas spiter, ndmlich 1743, rund
200 Portrits. Siehe Ernst Schlee: Gottorfer Kultur im Jahrhundert der Universitdtsgriin-
dung. Kulturgeschichtliche Denkmaler und Zeugnisse des 17. Jahrhunderts aus der Sphére
der Herzoge von Schleswig-Holstein-Gottorf. Ausstellungskat., 31. Mai—31. Juli 1965 Neues
Schloss. Kiel 1965, S. 274.

15  Ein Grund mag sein, dass im 16. Jahrhundert die Bischéfe weniger Interesse an Kontinui-
tit hatten und das Amt eher zur eigenen Bereicherung missbrauchten. Zuletzt pliinderte
der auf Wunsch des danischen Koénigs zum Bischof gewihlte Andreas Barby das Schloss in
den 1550er Jahren. Vgl. Horst Schinzel: SchloR Eutin. Ein Abrif seiner Geschichte. Eutin
1960, S. 18. Auch Rudloff sind keine Gemalde vor 1600 bekannt. Rudloff: Portratsamm-
lung (wie Anm. 3), S. 165. Allerdings wurden spater dltere Gemalde angekauft, so gelangte
1868 aus der Sammlung des Pléner Schlosses das lebensgroRRe Portrit des Herzogs Adolf I.
von Schleswig-Holstein-Gottorf (um 1595) durch Kauf nach Eutin. Es handelt sich wahr-
scheinlich um eine Replik Marten van Achtens (1540—-1610 Tonning). Eine Kopie des Ge-
maéldes befindet sich im Schloss Sonderburg.
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Abb. 1: Julius oder Franz Joachim Strachen, Herzog Friedrich III. von Schleswig-Holstein-Gottorf mit
Familie und Hofstaat, 1638/39.

von 1638/39.¢ Die prominent in Szene geriickte Person links im Bild
(Abb. 1) stellt wahrscheinlich den Gottorfer Hofgelehrten und Bibliothe-
kar Adam Olearius dar, der 1639 von seiner Persienreise zuriickgekom-
men und frisch zum Hofmathematiker ernannt worden war.'” Otto An-
drup, Direktor des Nationalhistorischen Museums von Schloss
Frederiksborg, ist der Erste, der das Gemélde dem in Hamburg gebore-
nen Julius Strachen (gest. 1648) zuschreibt, was Christina Haak jedoch
anzweifelt. Aufgrund stilistischer Vergleiche vermutet sie als Urheber

16  Herzog Johann Georg von Schleswig-Holstein-Gottorf ist das jiingste Kind auf dem Gemal-
de. Er wurde im Oktober 1638 geboren. Daher bevorzuge ich, anders als Rudloff und Haak,
die Datierung des Gemaldes in das Jahr 1639. Das wiirde meine Vermutung stiitzen, dass
es sich bei der linken Figur wahrscheinlich um Adam Olrearius handelt, der 1639 von sei-
ner wichtigen Persien-Exkursion zuriickgekommen und zum Hofmathematiker berufen
worden war. Vgl. zur Datierung Haak: Barockes Bildnis Norddeutschland (wie Anm. 4),
S. 182; Rudloff: Portratsammlung (wie Anm. 3), S. 169. Siehe zu Friedrich III. und Adam
Olearius Ernst Schlee: Der Gottorfer Globus Herzog Friedrichs III. Heide 1991, S. 20-22.

17  Christina Haak vermutet in der linken Figur den Bruder des Herzogs, Fiirstbischof Johann
von Schleswig-Holstein-Gottorf und zitiert Andrup, der in der Person den dédnischen Prin-
zen Christian V. (electus) vermutet, der mit Magdalena Sibylla von Sachsen, der Schwester
der Herzogin, verheiratet war. Haak: Barockes Bildnis Norddeutschland (wie Anm. 4),
S.182.
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dessen Bruder Franz Joachim Strachen — eine Untersuchung zur eindeu-
tigen Klirung der Autorschaft steht derzeit noch aus.'® Uber die Ausbil-
dung der Briider ist nichts bekannt, allerdings kann aufgrund ihres er-
haltenen Oeuvres eine niederlindische Schulung angenommen werden,
wie es fiir Kiinstler aus dem norddeutschen Raum im 17. Jahrhundert
iiblich war.? Beide waren in den 1630er und 1640er Jahren fiir den Got-
torfer Hof titig. Die herzogliche Familie wird vom Kiinstler in moder-
ner, niederldndisch beeinflusster Mode mit breiten Spitzenkragen darge-
stellt. Der Hofstaat steht unter einer tonnengewolbten Architektur,
wohl ein angedeuteter Triumphbogen, aus der die Herzogsfamilie her-
austritt. Am Horizont einer weiten, leicht hiigeligen Landschaft ist eine
Architektur zu erkennen, die wahrscheinlich Schloss Gottorf darstellt.2

Die Personen werden vom Kiinstler sehr individuell in Gestik, Mimik
und Haltung wiedergegeben. Da diese jedoch nicht aufeinander Bezug
nehmen, lduft die Kommunikation ins Leere. Gleichzeitig stehen die acht
zum Hofstaat gehorigen Figuren besonders dicht beieinander. Da von den
Personen in der hinteren Reihe nur die Képfe zu sehen sind und rdaumlich
nicht geklirt wird, wo der hohere Standpunkt herriihrt, ergibt sich ein
merkwiirdig schwebender Eindruck. Aufgrund der keilférmigen Anord-
nung der Dargestellten ziehen Haak und Rudloff den Vergleich zu nieder-
lindischen bzw. flaimischen Gruppenbildnissen, deren Lebendigkeit man
hier jedoch vermisst.?! Den reprdsentativen Zweck erfiillt das Gemadlde
aber allemal: Die Glorifizierung des Herzogs wird durch einen Bliiten
streuenden und Lichtstrahlen aussendenden Putto hervorgehoben, der
die Person Friedrichs III. zusatzlich erhoht.

Das zweite wichtige Portrdt aus der ersten Hélfte des 17. Jahrhunderts
schuf der in Delft geborene und bei seinem Vater in die Lehre gegangene
Karel van Mander (1609-1670).

18  Ebd., S.25-27. Otto Andrup ist der erste, der das Gemaélde Julius Strachen zuspricht. Siehe
Otto Andrup: Gottorper-Malere paa Frederiksborg-Museet. In: Kulturminder 4. Kopenha-
gen 1942/43, S. 13—42, hier S. 22f.

19  Haak (wie Anm. 4), S. 27.

20  Dies wird von Rudloff angefiihrt, der sich auf die miindliche Aussage eines Dr. Paulsen
bezieht. So gibe es eine Uhr von 1604 im Nationalmuseum Kopenhagen, die einen &hnli-
chen Prospekt vom Schloss Gottorf zeigt. Vgl. Rudloff: Portritsammlung (wie Anm. 3),
S. 170.

21 Ebd., S. 169; Haak: Barockes Bildnis Norddeutschland (wie Anm. 4), S. 25.
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Abb. 2: Karel van Mander, Kénig Christian IV. von Ddnemark, 1641.

Es handelt sich um das lebensgrof3e Reiterbildnis des didnischen Konigs
Christian IV., von dem Repliken in den ddnischen Schléssern Egeskov, Ro-
senborg und Frederiksborg existieren.?? Van Mander bereiste 1635-1638
Italien, bevor er 1638 zusammen mit Abraham Wuchters nach Kopen-
hagen gelangte, wo beide die gefragtesten Portratisten des Adels und des
Hofes wurden und das barocke hofische Portrat Danemarks nachhaltig
beeinflussten.z® Das Portrdat van Manders des ddnischen Konigs zeigt die-
sen als ruhmreichen Heeresfiihrer mit gezogenem Schwert in der rechten
Hand auf einem trabenden Rappen reitend (Inv. SSE 452, Abb. 2). Der Ko6-

22 Inv. SSE 452. Eine weitere grof3e Variante des Gemaldes verbrannte 1794 im Schloss Chris-
tiansborg. Dieter Rudloff erwdhnt auRerdem eine im Auftrag von Herzog Peter Friedrich
Ludwig von Oldenburg im Jahr 1817 fiir das Oldenburger Schloss beauftragte Kopie des
Gemaildes von Johann Heinrich Wilhelm Tischbein, die sich zur Erscheinung seines Auf-
satzes 1957 noch im Schloss Eutin befand. Der heutige Aufenthaltsort des Gemaéldes ist der
Verfasserin nicht bekannt. Rudloff: Portritsammlung (wie Anm. 3), S. 173-175.

23 Siehe zu den Einfliissen Abraham Wuchters und Karel van Manders Povl Eller: Kongelige
Portreetmalere i Danmark 1630—-82. Kopenhagen 1971.

90



https://doi.org/10.5771/9783529098000-83
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

DiE WELT zU GAST IM SCHLOSS EUTIN

nig trigt einen gelben Lederkoller mit rosarotem Untergewand, Harnisch,
einen weilden Spitzenkragen und eine blaue Leibbinde. Um seinen Hals
hingt der Elefantenorden — der hochste Ritterorden Ddnemarks. Seine
Soldaten galoppieren im Hintergrund auf ein brennendes Dorf zu, die
Rauchschwaden des Brandes verdunkeln den Himmel. Das Gemalde steht
programmatisch fiir die Regierungszeit des Konigs: Christian IV. begann
1596 mit der Ubernahme der Regierungsgeschifte mit dem Ziel, Dine-
mark als Militirmacht zu etablieren. Er fiihrte Kriege in Schweden und
Norddeutschland und kdmpfte im dreiRigjihrigen Krieg gegen die Trup-
pen der katholischen Liga von Graf Johann T’Serclaes von Tilly und Al-
brecht von Wallenstein. Auch Schloss Eutin wurde von seinen Truppen
besetzt. Bei Friedensverhandlungen wurde erwogen, das Bistum Liibeck
und damit auch Eutin als Entschidigung an seinen Sohn, den didnischen
Prinzen Friedrich, abzutreten. Vermutlich war es den familidren Ver-
flechtungen zu verdanken, dass es nicht dazu kam, denn Christian IV.
war der Schwager des regierenden Eutiner Herzogs Johann Adolf von
Schleswig-Holstein Gottorf. Personlich weilte Christian IV. 1629 in Eutin.

Wie die unterschiedlichen Schulen einen Kiinstler dieser Zeit beeinflus-
sen und wie sich diese im Gemadlde niederschlagen koénnen, ldsst sich in
diesem Reiterbildnis exemplarisch nachvollziehen: Karel van Manders
niederlandische Prigung zeigt sich in der kriftigen, fast derben Portrét-
darstellung, die Rudloff an Bildnisse des frithen Rembrandts denken lasst.
Die vorpreschende Reitergruppe im Hintergrund erinnert an flandrische
Schlachtenbilder, wie jene von Sebastian Vrancx (1573-1647) und seinem
Schiiler Pieter Snayers (1592— um 1667), den Hauptvertretern dieses Gen-
res in Flandern.?* Beim Reiterbildnis kann sich der ebenfalls in Italien ge-
schulte Karel van Mander auf eine lange Tradition berufen, die wesentlich
von der Reiterstatue des Kaisers Mark Aurel auf dem Capitol in Rom ge-
pragt ist. Otto Andrup merkt nachvollziehbar an, dass Pferd und
Reitertyp die Statue von Andrea del Verrocchio des Condottiere Colleoni
von 1480 in Venedig als zentrales Vorbild haben.?® Wie das Gemailde an
den Eutiner Hof gelangte, ist bisher nicht belegt. Es befand sich allerdings

24  Daraufverweist Rudloff: Portratsammlung (wie Anm. 3), S. 173.
25  Otto Andrup: Renaissance og tidlig Barok. In: Danmarks Malerkunst. Kopenhagen 1943,
S.33-62.
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spatestens im 18. Jahrhundert am heutigen Platz, da es auf einer Tusch-
zeichnung, die der Eutiner Gartenbauinspektor Johann Christian Lewon
vom Rittersaal 1743 anfertigte, zu sehen ist.26

David Klocker von Ehrenstrahl

Den Schwerpunkt der Eutiner Sammlung in der zweiten Hélfte des
17. Jahrhunderts bilden in Qualitit wie Anzahl die Portrdts vom schwedi-
schen Hof, insbesondere die des schwedischen Hofmalers David Klocker
von Ehrenstrahl. Durch seine Gemaélde gelangten italienische und franzo-
sische Einfliisse in die Eutiner Portritgemildesammlung, da er ausge-
dehnte Studienreisen ins Ausland unternahm.?”

David Klocker von Ehrenstrahl wurde 1629 in Hamburg geboren. Von
1646 bis 1648 arbeitete er als Kalligraph in Osnabriick und studierte an-
schliefend in Amsterdam beim Hamburger Tiermaler Juriaen Jacobsz
(1624-1685). Ab 1651 war er in Schweden und erhielt ab 1653 bereits
Auftrige vom koniglichen Hof. 1655 trat er dann seine wichtige Studien-
reise nach Italien an, die ihm wahrscheinlich der schwedische Hof finan-
zierte. Zwei Jahre verbrachte er in Venedig, drei Jahre studierte er beim
Meister des italienischen Hochbarocks Pietro da Cortona in Rom. Inzwi-
schen war Karl X. Gustav Konig von Schweden geworden und hatte Herzo-
gin Hedwig Eleonora von Schleswig-Holstein-Gottorf geheiratet, eine
Schwester der Eutiner Herzoge Christian Albrecht und August Friedrich.
In Italien ereilte ihn 1659 der Ruf des Konigs, er moge nach Schweden
zuriickkehren und die Stelle als Hofmaler antreten. Kldécker von Ehren-
strahl nahm an, reiste zurtick iiber Paris (August 1660), wo er insbesonde-
re die Werke von Charles le Bruns studierte, und London (November
1660). Erst im August 1661 traf Klocker von Ehrenstrahl in Stockholm
ein. Seine am italienischen Barock geschulte Manier wurde vom Hof ge-

26  Die Zeichnung zeigt den mit einem Triumphbogen geschmiickten Rittersaal anldsslich des
Geburtstages vom Herzog Karl Peter Ulrich von Holstein-Gottorf. Die Zeichnung gehort
heute zur Sammlung des Nationalmuseums Stockholm. Abb. in: Christian Degn/Dieter
Lohmeyer (Hg.): Staatsdienst und Menschlichkeit. Studien zur Adelskultur des spiten
18. Jahrhunderts in Schleswig-Holstein und Ddnemark. Neumiinster 1980, Tafel 8.

27  Hans Vollmer (Hg.): Thieme/Becker. Allgemeines Lexikon der Bildenden Kiinstler von der
Antike bis zur Gegenwart, 37 Bde. Leipzig 1999, Bd. 19/20, S. 534.
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Abb. 3: David Klocker von Ehrenstrahl, Kénig Karl XI. von Schweden mit seiner Familie, 1692.

feiert, und er konnte sich vor Auftrigen kaum retten. Waren seine Vor-
bilder vor der Italienreise in den Niederlanden zu suchen, bei Frans Hals
oder Gerrit van Honthorst, kamen nach seiner Riickkehr die Einfliisse des
italienischen Barocks namentlich seines Lehrers Pietro da Cortona hinzu.
Sein Werkstattbetrieb wurde riesig und um die groRe Anzahl von Auftra-
gen ab 1680 zu bewiltigen, entstanden die Gemilde mehr und mehr un-
ter der Zuarbeit seiner Schiiler, was ihm spédter den Ruf des »routinierten
Schnellmalers und férmlichen Bilderfabrikanten« einbrachte.® Dennoch
wurden seine Schiiler, allen voran sein Neffe David von Krafft, pragend
fiir die schwedische Malerei.

In der Eutiner Sammlung befinden sich heute noch vier Portrits des
Kinstlers: Ein lebensgrofRes, ganzfiguriges Gemadlde der Konigin Ulrike
Eleonore von Schweden (um 1680, Inv. SSE 417), das allerdings erst 1868

28  Ebd., S. 534.
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aus der Sammlung von Schloss Plon angekauft wurde, ein ovales Portrit
ihres Mannes Konig Karl XI. von Schweden (1691, Inv. SSE 215), ein Bild-
nis des Prinzen Karl XII. von Schweden (1683, Inv. SSE 86) sowie das her-
ausragende groRformatige Familienbildnis des Konigs Karl XI. von Schwe-
den (1692, Inv. SSE 453, Abb. 3), auf das im Folgenden nédher eingegangen
wird.? Dargestellt sind hier, erh6ht auf einem mit Teppich ausgelegten
Podest, von links nach rechts die Kéniginmutter Hedwig Eleonora (1636—
1715) auf einem Thron sitzend?’, Konig Karl XI. von Schweden, sein Sohn
und spidterer Nachfolger Karl XII. (1682—1718), auf einem Sofa sitzend
Konigin Ulrika Eleonora (1656—1693), in ihren Armen steht vor ihr Prin-
zessin Ulrika Eleonora (1688—1741) und rechts neben ihr sitzt Herzogin
Friederike Amalia von Schleswig-Holstein-Gottorf. Hinter dem Sofa, auf
die Riickenlehne gestiitzt, steht der spitere Herzog Friedrich IV. von
Schleswig-Holstein-Gottorf (1671-1702). Ganz rechts — nach links ge-
wandt — steht Prinzessin Hedwig Sofia (1681-1708). Zwei kleine Wachtel-
hiindchen springen links vor der Kéniginmutter wild bellend den Podest
herauf.3

Zum Fiillen des Umraumes greift Klocker von Ehrenstrahl auf tradierte
Mittel zurtiick, wie eine schwer hinterfangende Draperie — ein beliebtes
Motiv, das im tibertragenen Sinne als Feldherrenzelt oder herrschaftli-
cher Baldachin zu verstehen ist. Diese gibt rechts den Blick frei auf eine
Sdule und eine dahinterliegende Ideallandschaft. Durch die so geschaffe-
ne Bithne enthebt Klocker von Ehrenstrahl die Szene dem Alltédglichen.

In diesem Familienbildnis nimmt Klocker von Ehrenstrahl Bezug auf
das groRformatige Kaufmannsportrat der Familie Jabach von Charles Le
Brun, das diese in ihrer Pariser Wohnung umgeben von ihrer reichen
Kunstsammlung zeigt.3? Klocker von Ehrenstrahl suchte Charles Le Brun

29  Eine zweite Version dieses Geméldes im kleineren Format existiert auf Schloss Gripsholm.

30  Portrits von Hedwig Eleonora auf diesem Thron, in demselben Goldbrokat farbenen Kleid
und in derselben Haltung existieren zahlreiche. Unter anderem malt sie so zwolf Jahre
spater auch David von Krafft (Inv. SSE 456). Selbst der blaue, mit goldenen Kronen bestick-
te Hermelinmantel fallt identisch wie auf Klocker von Ehrenstrahls Gemalde.

31 Die Wachtelhiindchen sind eine Spezialitdt Klocker von Ehrenstrahls und tauchen immer
wieder in seinen Bildnissen der Konigsfamilie auf. Zum Beispiel in der Eutiner Sammlung
auf dem Kinderbildnis von Karl XII. Inv. SSE 86.

32  Axel Sjoblom wies zuerst auf diesen Zusammenhang hin. Axel Sjoblom: David Klocker Eh-
renstrahl. Allem 1947, S. 53. Klocker von Ehrenstrahl verehrte Lebrun als akademisches
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1660 in Paris auf — in dem selben Jahr, in dem das Gemailde entstand, und
er wird es sicher gesehen haben.? Es machte in Paris so grof3 Furore, dass
Konig Ludwig der XIV., als er es sah, selbiges in Auftrag gegeben haben
soll.3* Die Art und Weise, wie Klocker von Ehrenstrahl die Personen als
Gruppe anordnet, und der Farbklang, insbesondere der Kleidung in der
linken Bildhilfte, sind in Le Bruns Gemailde zu finden. Dort allerdings
sind die Proportionen harmonischer und die Farben ausgewogener. Kl16-
cker von Ehrenstrahl verwendet hingegen starkere Kontraste und Farben.
AuRerdem scheut er bei der Darstellung der fast theatralisch fallenden
Gewdinder keine Dramatik, was an seinen Lehrer Pietro da Cortona erin-
nert. Bei ihm wird Kloécker von Ehrenstrahl auch die Bewiltigung groRer
Formate erlernt haben, denn da Cortona fiihrte unter anderem auch
Wandmalereien aus, wie das Deckenfresko der Allegorie der gittlichen Vor-
hersehung (1639) im Palazzo Barberini in Rom, das die Verherrlichung der
Familie Barberini darstellt.

Neben den vier Klocker von Ehrenstrahl zugeschriebenen Bildnissen der
Angehorigen des schwedischen Herrscherhauses befanden sich ehemals
fiinf Portrits in der Sammlung, die seiner Werkstatt zugeschrieben wer-
den. Von diesen sind heute noch drei Teil der Stiftungssammlung: zwei
Pendant-Rundportrits von Christian Albrecht (Inv. SSE 1100) und seiner
Frau (Inv. SSE 1101) sowie ein Oval-Portrdt Christian Albrechts vom Kl6-
cker von Ehrenstrahl-Schiiler Ludwig Weyandt (Inv. SSE 493).

Ludwig Weyandt (geb. vor 1650—1720) war gebiirtiger Schwede. Er stu-
dierte bei Klocker von Ehrenstrahl, ein Rom-Aufenthalt kann in den
1680er Jahren nachgewiesen werden.’® Ab 1689 ist er am Gottorfer Hof
nachweisbar, wo er von 1691 bis zu seinem Tod als Hofmaler gefiihrt

Ideal, was in seinen spiteren kunsttheoretischen Schriften zum Ausdruck kommt. Siehe
dazu Rudloff: Portraitsammlung (wie Anm. 3), S. 175.

33  Das Gemilde befindet sich seit 2014 im Metropolitan Museum New York: https:/fwww.met
museum.org/art/collection/search/62692 [29.9.2020].

34  Mario von Liittichau: Charles Le Brun. Everhard Jabach und sein Familienbild. Einsehbar
unter https://www.lempertz.com/fileadmin/user_upload/uploads/Bulletin_1-2018_Einhefter.
pdf[28.9.2020].

35  Vgl. Rudloff: Portraitsammlung (wie Anm. 3), S.175—177; Vollmer: Thieme/Becker (wie
Anm. 27), Bd. 35/36, S. 466.
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Abb. 4: Unbekannt, Allegorie auf die Taten des fiirstbischoflichen Hauses, 17. Jahrhundert.

wird.’¢ Sein Oval-Portrit des Herzogs Christian Albrecht von 1674 zeigt
diesen mit Allonge-Periicke im Kiirass, roten Hermelinmantel und mit
dem déanischen Elefantenorden, den ihm sein Schwiegervater anlésslich
der Hochzeit mit seiner Tochter verlieh. Der Hintergrund ist einfach
schwarz-braun gehalten. Weyandt malte das Bildnis des Herzogs wahr-
scheinlich in Schweden, als dieser zusammen mit seinem Bruder August
Friedrich ein neues Schutzbiindnis mit Schweden aushandelte. Weitere
Halbfigurenportrits Weyandts von Christian Albrecht befinden sich heu-
te in Gripsholm und auf Schloss Rosenborg in Danemark.

Im Kloécker von Ehrenstrahl-Zusammenhang lohnt ein kleiner Exkurs
zu den Deckengemadlden im Rittersaal: Allegorie auf die Taten des fiirstbi-

36  Christina Haak verweist auf entsprechende Eintriage in den Gottorfer Rentenkammerbii-
chern. Haak: Barockes Bildnis Norddeutschland (wie Anm. 4), S. 201.

96



https://doi.org/10.5771/9783529098000-83
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

DiE WELT zU GAST IM SCHLOSS EUTIN

Abb. 5: Unbekannt, Allegorie auf die Taten des Herzogs Christian Albrecht zu Schleswig-Holstein-
Gottorf, 17. Jahrhundert.

schiflichen Hauses (Abb. 4) und die Allegorie auf die Taten des Herzogs Christian
Albrecht zu Schleswig-Holstein-Gottorf (Abb. 5), das in der Mitte den Herzog
darstellt und rickseitig mit »fecit 1644« datiert ist.3” Alle zentralen Figu-
ren beider Gemalde sind dem oben genannten Deckengemaélde Allegorie
der gottlichen Vorhersehung (1639) von Pietro da Cortona im grof3en Saal des
Palazzo Barberini entnommen.

Hier einige Beispiele: Da ist zum einen da Cortonas zentral auf Wolken
thronende Personifikation der Vorhersehung, die sich prominent im Euti-
ner Deckengemalde Allegorie auf die Taten des fiirstbischoflichen Hauses wie-
derfindet. Da Cartona nutzte fiir diese Figur eine der Sibyllen Raffaels aus

37  Diese Angabe ist der Inventarkarte entnommen. Die Verfasserin hatte bisher nicht die
Moglichkeit, die Datierung am Original zu iiberpriifen. Ob diese zeitgendssisch und vom
Kiinstler ausgefiihrt oder spater hinzugefiigt wurde, gilt es zu klaren.
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dessen Fresko von 1514 in der Chigi-Kapelle in Santa Maria della Pace in
Rom. Minerva, die Gottin der Weisheit und der Kiinste, stiirzt im Palazzo
Barberini die Riesen, wihrend sie in Eutin von der Personifikation der
Vorhersehung angewiesen wird, eine Chimére zu vertreiben, die ebenfalls
auf da Corona zuriickgeht.

Auch im zweiten Eutiner Deckengemailde Allegorie auf die Taten des Her-
zogs Christian Albrecht zu Schleswig-Holstein-Gottorf wurden Figuren da Corto-
nas verwendet. Darunter die Allegorie des Triumphes, die einen Sternen-
kranz hélt, drei Garn spinnende Schicksalsnornen sowie die zentral im
Palazzo Barberini iiber dem Mittelteil schwebende Figur, die dort die
papstliche Tiara in den Hinden hélt und in Eutin das Portrit Christian
Albrechts mit einer Mitra kront.

Leider ist iiber den Entstehungszusammenhang der Eutiner Deckenge-
malde nichts bekannt. 1661 befand sich Christian Albrecht fiir einige Mo-
nate in Italien — es war der Beginn seiner verspitet angetretenen Grand
Tour. Ob er das Deckengemadlde im Palazzo Barberini aus eigener An-
schauung kannte, dariiber kann nur spekuliert werden. Mit David Kl6-
cker von Ehrenstrahl hitte er zumindest einen prominenten Schiiler da
Cortonas an der Hand, der auch Deckengemailde ausfiihrte und sich als
Freskenmaler betétigte. Allerdings reihen sich die Eutiner Deckengemal-
de stilistisch nicht in die Deckenmalereien Klocker von Ehrenstrahls, wie
beispielsweise in Drottningholm, ein.

Doch nicht nur die Herkunft, auch die Datierung der Deckengemadilde
gibt Rétsel auf. Im Jahr der riickseitigen Datierung »fecit 1644« wére
Christian Albrecht erst drei Jahre alt gewesen. Heiko Schulze datiert sie
mit einem Fragezeichen versehen auf das Jahr 1670, ohne es jedoch zu
begriinden.’® Allerdings war Christian Albrecht bereits seit 1666 nicht
mehr Fiirstbischof zu Liibeck, sondern sein Bruder August Friedrich war
als Nachfolger in Eutin installiert.

38 Heiko Schulze: Schloss Eutin. Eutin 1991, S. 116.
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David von Krafft (Hamburg 1655—-1724 Stockholm)

Im Ubergang ins 18. Jahrhundert treten verstirkt franzésische Einfliisse
in den Portrits der Sammlung in den Vordergrund. Dafiir stehen die spa-
ten Bildnisse von David von Krafft (1655—-1724), die dieser vom Gottorfer
Herzog Karl Friedrich (1700—-1739) anfertigte.

David von Krafft wurde in Hamburg geboren. Im Alter von 20 Jahren
ging er bei seinem Onkel Klocker von Ehrenstrahl in die Lehre und fand
in Konigin Ulrika Eleonora von Schweden (1656—1693) seine GOnnerin,
die ihm ab 1684 eine ausgiebige Studienreise ermoglichte. Er startete mit
einem Koffer voller Auftrige und blieb zunéachst ein Jahr in Ddnemark,
um dort alle kéniglichen Familienmitglieder zu portritieren und Kopien
nach vorhandenen Gemailden anzufertigen. Anschlief3end bereiste er mit
derselben Intention die Hoéfe in Schwerin, Giistrow, Dresden, Braun-
schweig-Liineburg, Hessen. In Holstein war er 1685 im Auftrag der Koni-
ginwitwe Hedwig Eleonora, um ihre Verwandten zu portritieren. Diese
Bildnisse befinden sich heute auf Schloss Gripsholm.* Erst nach drei Jah-
ren traf er in Italien ein. Mit Unterbrechung war er zweieinhalb Jahre in
Venedig, drei Jahre in Rom, ein Jahr in Bologna, dazwischen bereiste er
Florenz, Modena, Parma, Mailand, Genua. Nach acht Jahren verlief3 er Ita-
lien, portritierte in Wien die kaiserliche Familie, und erhielt aus Schwe-
den die Erlaubnis, seine Reise um zwei Studienjahre in Paris zu verlin-
gern. Hier studierte er die Werke der Portritisten Pierre Mignard (Troyes
1612—-1695 Paris), Nicolas de Largillieres (Paris 1656—1746 ebd.) und
Francois de Troy (1645-1730), worauf Rudloff verweist.4 Erst 1696 rief
ihn Konig Karl XI. von Schweden zuriick. Ziel der umfangreichen Studien-
zeit war es, dass Krafft die Nachfolge seines Onkels Klocker von Ehren-
strahl als Hofmaler am schwedischen Hof antrat.

Nach seiner Riickkehr war Karl XI. bereits gestorben, und sein Nachfol-
ger Karl XII. befand sich ab 1700 praktisch ausschlieRlich im Krieg, so
dass Krafft vornehmlich Auftrage von der Kéniginwitwe Hedwig Eleonora

39  Haak: Barockes Bildnis Norddeutschland (wie Anm. 4), S. 42.
40  Rudloff: Portraitsammlung (wie Anm. 3), S. 177. Zur Biografie David von Krafft siehe auch
Vollmer: Thieme/Becker (wie Anm. 27), Bd. 21/22, S. 386—389.
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(1636—1715) erhielt.#! Fiir sie malte er zwischen 1698 und 1715 allein 200
Portréts, davon 90 Portréts von ihr selbst, aber auch auffallend viele von
ihrem einzigen Urenkel, Herzog Karl Friedrich von Schleswig-Holstein-
Gottorf.#2 Dessen Thronnachfolge war nicht unwahrscheinlich, zumal
1700 der GroRe Nordische Krieg ausbrach, in dem sein unverheirateter
Onkel Konig Karl XII. das schwedische Heer anfiihrte — dessen plotzlicher
Tod konnte also nicht ausgeschlossen werden. In der Eutiner Sammlung
existieren drei Portrdts des Prinzen, an denen sich die Entwicklung
Kraffts gut nachvollziehen lisst. Das Alteste von 1704 steht noch seinem
Lehrer nah. Es zeigt Karl Friedrich zusammen mit Hedwig Eleonora.#* Ur-
grofmutter und Urenkel malt Krafft in zugewandter Haltung. Der Junge
iiberreicht ihr mit der Rechten einen Straufd Orangenbliiten und hélt in
der Linken einen Kommandostab. Thron sowie Haltung und Kleidung von
Hedwig Eleonora entsprechen vollkommen ihrer Darstellung durch David
Klocker von Ehrenstrahl im Familienbildnis Inv. SSE 453 — nur ihre Ge-
sichtsziige sind bei Krafft manierierter und ein wenig gealtert. Die KI6-
cker von Ehrenstrahl-Schule ist unschwer erkennbar: Auch Krafft schafft
einen Bithnenraum mit schwerem rotem und gemustertem Teppich und
ebensolcher Draperie als Hintergrund in der Art seines Lehrers.

Bei dem lebensgrof3en Reiterbildnis des Herzogs von 1710 (Inv. SSE 451,
Abb. 6) weicht die schwere Erhabenheit einer eleganteren und differen-
zierteren Ausfithrung. Der Darstellung unterschiedlicher Stofflichkeiten
und der damit einhergehenden Lichtbrechungen schenkt Krafft mehr
Aufmerksamkeit, seine Pinselfithrung wird feiner, die Farben nuancier-
ter. Die Einfliisse seiner Vorbilder Nicolas de Largilliere und Hyacinthe
Rigauds treten nun in den Vordergrund. Der zehnjdhrige Karl Friedrich

41 Zwischen 1700—1718 hatte David von Krafft nur 1717/18 die Gelegenheit Karl XII. in des-
sen Hauptquartier zu Gesicht zu bekommen. Alle dlteren Portréts entstanden unter Zuhil-
fenahme vorhandener Bildnisse. Diese Arbeitsweise war nicht uniiblich, was ein Grund fiir
den Eindruck der Gleichférmigkeit von Portrits aus dieser Zeit ist. Es zeigt aber auch, dass
nicht Personlichkeit oder Individualitit, sondern vielmehr die Reprdsentation die wesentli-
che Aufgabe des Portrats war. Als Teil einer Ahnengalerie dienten sie zur Rechtfertigung
des Machtanspruchs als Nachweis hochwohlgeborener Herkunft oder zum Aufzeigen der
guten Vernetzung an einflussreiche Hofe. Bei dauerhafter Abwesenheit, wie im Falle
Karls XII., kam ihnen auch eine Art Stellvertreterfunktion zu.

42 Karl Friedrich lebte mit seiner schwedischen Mutter Hedwig Sophia seit 1702 am Hof in
Stockholm, nachdem sein Vater Friedrich IV. von Schleswig-Holstein-Gottorf in Polen ge-
fallen war.

43  Eine Variante des Gemialdes existiert auf Schloss Gripsholm.
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Abb. 6: David von Krafft, Herzog Karl Friedrich von Schleswig-Holstein-Gottorf, 1710.

sitzt hier auf einem braunen Pferd, das sich nach rechts in eine Levade
erhebt. Die leuchtend blaue Satteldecke ist reich mit Goldstickereien ver-
ziert. Der Herzog trigt einen goldenen Harnisch, iiber seine Schultern
fallt ein roter Hermelinmantel. Als weitere Herrschaftszeichen trégt er ei-
nen goldenen Helm mit weiRen Federn und Lorbeerkranz, in seiner Rech-
ten hilt er einen Kommandostab, mit dem er sich auf seinem rechten
Oberschenkel abstiitzt. Im Hintergrund rechts fillt der Blick auf ein wei-
tes, ruhig daliegendes Meer mit Segelschiffen auf der Horizontlinie —
moglicherweise ein Verweis auf die Seemacht Schweden. An der Kiisten-
linie lagert ein hoher Felsen mit zwei jungen Zypressen davor, deren im-
mergriine Zweige fiir Langlebigkeit stehen und in diesem Kontext als die
Hoffnung auf eine lange und erfolgreiche Regentschaft gedeutet werden
konnen. In der linken Bildhilfte befindet sich im Hintergrund eine palast-
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artige Architektur. Der Junge blickt ruhig und selbstbewusst auf den Be-
trachter, seine Inszenierung als Thronfolger ist unverkennbar. Joachim
Kriiger und Uta Kuhl weisen darauf hin, dass Habitus von Herzog und
Pferd auf das Reiterbildnis David Klocker von Ehrenstrahls zurtickgehen,
das dieser vom Konig Karl XI. von Schweden malte, was die Lesart des Bil-
des, ndmlich die Darstellung eines zukiinftigen Thronfolgers, unter-
streicht.*

Die luftige Lebendigkeit weicht bei Krafts spdtestem Werk in der Euti-
ner Sammlung einer kiithlen Distanziertheit und militirischen Strenge,
was sicherlich jedoch auch dem Wunsch seines Auftraggebers entsprach:
Das Bildnis stellt den 17jahrigen Herzog Karl Friedrich von Schleswig-Hol-
stein-Gottorf in der Uniform eines schwedischen Offiziers dar (Inv. SSE
53, Abb. 7), bestehend aus einem blauen, einreihig geknopften Rock mit
weit abstehenden SchéfRen, einem breiten, gelben Giirtel, gelben Stulpen-
handschuhe, hohen, schwarzen Stulpenstiefeln und einem Offiziersde-
gen. In seiner leicht gedffneten rechten Hand hilt er einen Kommando-
stab, der auf einem kleinen Tischchen aufliegt. Uber dem Tischchen ist
ein roter Hermelinmantel ausgebreitet — das einzige Hoheitszeichen im
Bild. Den Hintergrund bilden eine Art Steinblock, eine bogenférmige Ar-
chitektur, ein Obelisk sowie auf dem Boden Steinbrocken oder zerstorte
Architekturteile. Wolken verdunkeln den sonst hellen Himmel.

Kraffts Gemalde ist eine eindeutige Referenz an Portrits von Konig
Karl XII. von Schweden, der sich ab Kriegsbeginn 1700 nur noch in Uni-
form und ohne Periicke malen lief3.#> Herzog Karl Friedrich von Schles-
wig-Holstein-Gottorf stellt sich somit in eine Traditionslinie mit seinem
Onkel und empfiehlt sich hier als dessen Nachfolger.#6 Dazu kam es
jedoch nicht. Sein Onkel starb im Dezember 1718, und durch beherztes,

44  Joachim Kriiger, Uta Kuhl: Die Erbfolgefrage Herzog Karl Friedrichs von Schleswig-Hol-
stein-Gottorf. In: Von Degen, Segeln und Kanonen. Der Untergang der Prinzessin Hedwig
Sofia. Ausstellungskatalog zur gleichnamigen Ausstellung der Stiftung Schleswig-Holstei-
nische Landesmuseen Schloss Gottorf 28.5.—4.10.2015. Dresden 2015, S. 124—135, hier
S.126.

45  Ein Bildnis dieser Art von Konig Karl XII. von Schweden als Soldatenkonig befindet sich
zum Beispiel im Staatlichen Museum Schwerin. Abgebildet ebd., S. 129.

46  Das Eutiner Gemailde ist die erste Version des Portrits, die spidtere Version von 1718 war
wohl urspriinglich im Kieler Schloss und ist heute Teil der Ssammlung der Stiftung Schles-
wig-Holsteinische Landesmuseen Schloss Gottorf. Ebd.
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Abb. 7: David von Krafft, Herzog Karl Friedrich von Schleswig-Holstein-Gottorf, 1717.

schnelles Handeln und Zuspriiche an den Adel gelang es der Schwester
des Konigs, sich und ihren Mann vom schwedischen Reichstag als Thron-
folger einsetzen zu lassen.

Balthasar Denner

Sind im 17.Jahrhundert unter Herzog Christian Albrecht und Herzog
August Friedrich insbesondere Portrits des Schweden David Klocker von
Ehrenstrahl und seiner Schule in der Sammlung prasent und anschlie-
Rend die Portréts seines Neffen und Nachfolgers David von Krafft, so sind
es unter Herzog Christian August von Schleswig-Holstein-Gottorf die Por-
trits Balthasar Denners.
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Denner, geboren 1685 in Hamburg und 1749 in Rostock gestorben, ge-
horte zu Beginn des 18. Jahrhunderts zu den begehrtesten Portratmalern
Deutschlands. Er lernte als Elfjahriger beim Niederlinder Amama in
Hamburg, studierte anschlieRend in Danzig und schrieb sich 1707, nach
einer Kaufmannslehre, in der Berliner Akademie ein.*

Das Familienbildnis des Eutiner Herzogs Christian August von
Schleswig-Holstein-Gottorf, das Denner 1712 ausfiihrte, verhalf ihm zum
Durchbruch. Leider gehort das Gemailde nicht zur Stiftungssammlung,
sondern befindet sich laut Christina Haak in Privatbesitz.# Dieter Rudloff
beschreibt es 1957 noch in seinem Aufsatz iiber die Eutiner Portratgemal-
desammlung.* Dargestellt sind Fiirstbischof Christian August mit seiner
Frau Albertine Friederike, seiner Schwester Maria Elisabeth, der Abtissin
von Quedlinburg, und zwei weiteren Damen. Die Gruppe sitzt rechts an
einem Tisch und spielt Pharao, was von den dahinterstehenden Personen
aufmerksam verfolgt wird. An einem zweiten Tisch links sitzt ein Paar
und trinkt Tee. Auch hinter diesem Tisch gruppieren sich Menschen. Un-
ter den insgesamt 21 Personen befindet sich auch der Maler Balthasar
Denner, der im dahinter angrenzenden Raum durch die gedffnete Tiir zu
sehen ist.® Das Gemailde, von dem nur schwarz weill Abbildungen
existieren, wird von Rudloff als eine »fliichtige und unkorperliche Ge-
samtkomposition in kiihlen griin-grauen, verdimmernden Farbtonen«
beschrieben, mit »eigenartig hohem Augenpunkt«, was ihn an den fran-
zosischen Klassizismus um 1710 erinnert. In der Zusammenfithrung der
zwei hinter den Tischen zusammengeordneten Figurengruppen, die op-
tisch durch die Tiir im Hintergrund getrennt sind, sieht er »gewisserma-

47  Alfred Lichtwark: Das Bildnis in Hamburg, Bd. 1. Hamburg, 1898. Das Kapitel zu Balthasar
Denner ist online einsehbar unter http://www.lexikus.de/bibliothek/Das-Bildnis-in-Ham
burg-Band-1/Das-Achtzehnte-Jahrhundert/Balthasar-Denner-16851749 [27.12.2020].

48  Haak: Barockes Bildnis Norddeutschland (wie Anm. 4), S. 203.

49  Rudloff: Portratsammlung (wie Anm. 3), S. 180—182. Eine schwarz-weiR Aufnahme des
Gemadldes ist online einsehbar unter https://www.bildindex.de/document/obj20200603?
part=0&medium=mi04657d13 [23.09.2020].

50 Im Inventarverzeichnis von 1860 werden die Personen namentlich und mit Funktion auf-
gefithrt. Neben den bereits genannten sind es Oberstin von Diiring, Oberjigermeisterin
von Ahlefeld, Comtesse von Teklenburg, Stallmeisterin Negendank, Oberhofmeisterin von
Finkenstein, Marschallin von Gortz, Frl. Von Wackenitz, Frl. Reichel, Frl. Bliicher, Geheim-
rat von Gortz, Hofmarschall von Gortz, General-Graf Dernath, Landrat von Ahlefeld,
Schlosshauptmann Persiens, Stallmeister Negendank, Oberjagermeister von Ahlefeld.
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Ren eine Verdoppelung des flimischen Gesellschaftsbildes des 17. Jahr-
hunderts«.5!

Zar Peter III. von Russland war so begeistert von dem Gemalde, dass er
es nach seinem Aufenthalt 1713 in Eutin direkt mit nach St. Petersburg
nehmen wollte. Er konnte nur schwer davon abgebracht werden. Dieser
frithe Ruhm brachte Denner zahlreiche Auftridge von groflen Hofen. In
Husum entstanden 1717 mehrere Portrdts des danischen Konigs, dem
Denner fiir einige Monate nach Kopenhagen folgte. 1720 war er in Wol-
fenbiittel, dann in Hannover, von wo aus er iiber den englischen Adel
nach England gelangte.®? Auf der Durchreise lernte er Adrian van der
Werff kennen, dessen Feinmalerei Denner sehr schitzte.3 Im Sommer
1725 entstand widhrend eines kurzen Hamburg Aufenthalts das Portrit
des Eutiner Herzogs Karl von Schleswig-Holstein-Gottorf (Inv. SSE 45). Ab
1728 war Denner in Blankenburg am Braunschweiger Hof, in Dresden bei
August II., in Berlin, Amsterdam, Hamburg, wo er 1734 in Altona Christi-
an VI. von Danemark portrétierte und 1736 Prinzessin Sophie Charlotte
von Ddnemark. Ab 1735 begann seine kurze Tatigkeit fiir den mecklen-
burgischen Hof, der sich drei Jahre Amsterdam anschlossen. Erst 1740
kehrte Balthasar Denner nach Hamburg zurtick. Jetzt entstanden die Bild-
nisse von Karl Peter Ulrich, darunter auch das Eutiner Brustbild (Inv. SSE
267)** und das lebensgroRe Bildnis des spdteren Zaren (Inv. SSE 416,
Abb. 8), um das es im Folgenden gehen soll.>

Herzog Karl Peter Ulrich von Holstein-Gottorf trigt hier eine kurze wei-
Re Periicke, einen bronzefarbenen Kiirass mit rotem Unterkleid, dariiber

51 Rudloff: Portraitsammlung (wie Anm. 3), S. 180.

52  Vollmer: Thieme/Becker (wie Anm. 27), Bd. 9/10, S. 75.

53  Adrian van der Werff lobte dagegen Denners besonders lebensnahen »Kopf einer alten
Frau« (1721) sehr. Das Portrdt wurde von Kaiser Karl VI. gekauft, 1726 erhielt Denner den
Auftrag fiir das ménnliche Pendant. Der Kaiser soll den Schliissel zum mit gelieferten
Holzkistchen immer bei sich getragen haben. Heute befindet sich das Gemaélde im Kunst-
historischen Museum Wien.

54  Moglicherweise ist es das Bildnis, das in der Zeichnung Johann Christian Lewons vom Rit-
tersaal die Mitte des Triumphbogens zierte. Abb. in Degn/Lohmeyer: Adelskultur 18. Jahr-
hundert (wie Anm. 26), Tafel 8.

55  Inv. SSE 416 wird von Dieter Rudloff noch auf 1745 datiert. Allerdings weist Ludmila Mar-
kina schliissig darauf hin, dass Karl Peter Ulrich in Russland mit dem blauen Band des
Andreasordens dargestellt wurde. Dieser hochste russische Orden wurde ihm im Januar
1742 in St. Petersburg verliehen. Ludmilla Markina: Zwei wiedergefundene Werke von
Balthasar Denner. In: Nordelbingen 63 (1994), S. 81-90, hier S. 82f.
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Abb. 8: Balthasar Denner, Herzog Karl Peter Ulrich von Holstein-Gottorf
(spater Zar Peter III. von Russland), 1740.

einen blauen Rock mit rotem Kragen und einreihig goldenen Knoépfen,
dazu eine rote Hose mit schwarzen Stulpenstiefeln. Uber seine Schultern
fillt ein roter Hermelinmantel mit dem Anna-Orden. Neben ihm ein
Tisch mit geschwungenen Beinen und Frazenverzierung, auf dem ein
Samtkissen mit Krone und Zepter liegt, worauf der Herzog mit seiner Lin-
ken zeigt. Seine Rechte ist an die Hiifte gelegt. Den Hintergrund bildet
links eine violette und braune Draperie mit einer kannelierten Sdule da-
hinter. Rechts befindet sich ein Ausblick in eine baumreiche Parkland-
schaft mit einem Gartentempel in der Ferne.

Der zwolfjahrige Karl Peter Ulrich war zur Entstehungszeit des Gemal-
des gerade Vollwaise geworden und hatte nominell die Nachfolge seines
Vaters Herzog Karl Friedrich von Holstein-Gottorf angetreten, der 1739
gestorben war. Seine Mutter, die Zarentochter Anna Petrowna, starb kurz
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nach seiner Geburt. Er konnte jedoch einer aussichtsreichen Zukunft ent-
gegensehen, denn ihm wurde die Thronfolge in Schweden und Russland
angetragen. Er entschied sich fiir die Nachfolge seiner Tante, der kinder-
losen Zarin Elisabeth I. von Russland, die ihn adoptierte, um die Rechtma-
Rigkeit seiner Thronfolge zu unterstreichen. Seit 1741 lebte Karl Peter Ul-
rich daher in St. Petersburg, wo er auch seine Cousine Prinzessin Sophie
Auguste Friederike von Anhalt-Zerbst, die spitere Zarin Katharina II., hei-
ratete.

Denners Zeitgenosse, der Maler und Kunstkritiker Johann van Gool
(1685—-1763), berichtet, dass Karl Peter Ulrich zweimal lebensgroR in Kiel
gemalt wurde.>¢ Das zweite Geméilde konnte Ludmilla Markina im Kunst-
museum in Iwanowo nachweisen.’” Der Hintergrund ist dhnlich: Dieselbe
Draperie und ein identisch grof3er Landschaftsausblick im Hintergrund,
nur die Parkanlage variiert leicht. Der Tisch steht an derselben Position,
allerdings besitzt dieser ein schlichteres Blattornament. Krone und Zepter
liegen hier auf einem Hermelinmantel. Der Herzog trigt eine lange Perti-
cke und tiber einem weiRen Hemd einen silbernen Brokat-Unterrock mit
goldenen bestickten Bldttern und rosaroten Bliiten und dariiber einen
Rock aus demselben Material. Dazu eine Kniebundhose, goldgemusterte,
rote Strimpfe und schwarze Schuhe mit glinzenden Schnallen. Mit der
Rechten stiitzt er sich auf dem Tisch auf, seine Linke ist in die Hiifte
gelegt.

Das Gemailde befand sich lange Zeit in der Romanow Galerie des Win-
terpalastes in St. Petersburg, in der Portrits der Angehorigen des Zaren-
hauses aufbewahrt wurden. Im Juli 1930 gelangte es ins Russische Muse-
um und wurde im September dem Kunstmuseum von Iwanowo-
Wosnessensk tbergeben. Ludmila Markina vermutet, dass Oberjiager-
meister von Bredal es mit nach St. Petersburg brachte, als er die Nach-
richt iiber den Tod des Herzogs Karl Friedrich von Holstein-Gottorf
(1700—-1739) der Zarin Anna iiberbringen sollte.5® Der Zeitgenosse Jacob
Stdhlin schreibt dazu in seinen Erinnerungen:

56  Ebd.,S. 86.
57  Abb.ebd, S. 82.
58  Ebd., S. 84.
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Er wurde dort schlecht empfangen, aber bei der Groffiirstin Elisabeth Petrowna, fiir die er ein
Bildnis ihres Neffen, des jungen Herzogs, von Denner in Hamburg mit Olfarben gemalt (...)
erlebte er einen besseren Empfang.>

Moglicherweise war das Bildnis der Anlass dafiir, dass Elisabeth im Jahr
ihrer Thronbesteigung 1742 versuchte, Denner nach St. Petersburg zu be-
stellen, was dieser jedoch ablehnte.s

Beide Gemaélde aus Denners Spatwerk zeichnen sich durch fein ausgear-
beitete, blasse Gesichter aus, die in einem zarten Sfumato von innen zu
leuchten scheinen. Denner wird immer wieder vorgehalten, er konne kei-
ne Hinde malen. Zumindest scheint fiir ihn bei den Portrits von Karl Pe-
ter Ulrich die lebensnahe Darstellung der Hinde iiberhaupt nicht relevant
gewesen zu sein. Stattdessen wirken seine Finger, Hinde und Handgelen-
ke wichsern-weich und fast gelenklos. Gerade beim Eutiner Bild ist die
Behandlung der Kleidung und des Umraumes grober und auch die auf
Fernsicht angelegten, aus dem franzosischen Staatsportrit iibernommene
Haltungen stehen den feinen, auf Nahsicht gemalten Gesichtspartien ge-
gentiber. Auf diese Diskrepanz wird in der Literatur zu Denner immer
wieder verwiesen.®® Ein Grund dafiir ist wohl die Organisation seines
Werkstattbetriebes, so fithrte Denner selbst fast nur die Gesichter aus
und lieR Gewédnder und Hintergrund von seinen Kindern hinzufiigen.s?

Wie stolz man in Eutin auf die Verbindung an den russischen Zarenhof
war, wird nicht zuletzt durch die Anzahl der Portrits der russischen Ver-
wandten deutlich: Neun Portrits werden im Inventarverzeichnis von
1860 von Herzog Karl Peter Ulrich von Holstein-Gottorf aufgefiihrt, ge-
folgt von sieben Portrits seines Vaters Herzog Karl Friedrich von Holstein-
Gottorf sowie sechs Portrdts der Zarin Elisabeth I., der Verlobten von
Herzog Karl von Schleswig-Holstein-Gottorf, und sechs Portréts der Zarin
Katharina der Grof3en. Dartiber hinaus kopierte Christian Leonhard Was-
muth, der Zeichenlehrer der Kieler Universitédt, 1752 in St. Petersburg ein

59  Zitiert nach ebd., S. 85. Original in Jacob Stdhlin: Zapiski o Petre. In: M. Pogodin (Hg.):
Utro. Literaturnyj i politiceskij sbornik. Moskau 1868, S. 354.

60  Vollmer: Thieme/Becker (wie Anm. 27), Bd. 9/10, S. 75.

61 Vgl Rudloff: Portratsammlung (wie Anm. 3), S. 182, und Boérsch-Supan: Héfische Bildnisse
(wie Anm. 2), S. 27.

62  Vollmer: Thieme/Becker (wie Anm. 27), Bd. 9/10, S. 76.
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lebensgrof3es Staatsportridt von Zar Peter dem Grof3en, wahrscheinlich im
Auftrag von Herzog Friedrich August von Holstein-Gottorf (Inv. SSE 426).

Schlussbetrachtung und Ausblick

Die Portritgemdldesammlung ist seit dem 17. Jahrhundert wesentlicher
Bestandteil der hofischen Repridsentation in der Eutiner Residenz. Gefor-
dert wurde dies durch die Kontinuitidt der Wahl des Fiirstbischofs aus
dem Hause Schleswig-Holstein-Gottorf ab Johann Adolf von Schleswig-
Holstein-Gottorf. Der Ausbau einer dariiberhinausgehenden Gemdlde-
sammlung wurde erst unter Herzog Peter Friedrich Ludwig verfolgt.

In der ersten Halfte des 17. Jahrhunderts sind die wenigen heute noch
vorhandenen Gemailde niederlindisch gepragt, wofiir beispielhaft das Fa-
milienbildnis des Gottorfer Herzogs Friedrich IIl. und das aus dem déani-
schen Konigshaus stammende Reiterbildnis des in Delft geborenen Karel
van Mander stehen.® Und auch bei der Ausstattung der Kirche entschied
sich Furstbischof Johann von Schleswig-Holstein-Gottorf fiir Kopien aus
dem niederlandischen Raum.

Mit Firstbischof Christian Albrecht werden zumindest fiir die Eutiner
Residenz italienische Einfliisse durch Portrits David Klocker von Ehren-
strahls wichtiger. Bildnisse vom Rembrandt Schiiler Jiirgen Ovens, der
zahlreiche Portréts fiir den Gottorfer Hof ausfiihrte, sind im Inventarver-
zeichnis des Baron von Altens fiir Eutin nicht aufgefiihrt. Interessant in
diesem Zusammenhang ist der direkte Verweis zum wichtigsten Werk
des romischen Hochbarocks der Allegorie der gottlichen Vorhersehung von
Pietro da Cortona im Palazzo Barberini. Dass Christian Albrecht die Ver-
herrlichung seines Herzoghauses in direktem Bezug zur Verherrlichung
der Familie Barbarini setzt, die vom Neffen des Papstes Urban XIII. beauf-
tragt wurde, ist beachtenswert und sollte weiter erforscht werden. Auch

63  Auch die beiden lebensgrofen Pendantgemailde des Malers Albertus Freyt (oder Freyse,
gest. 1652 Wolfenbiittel) von Konig Christian V. (electus) von Danemark — bei dessen Dar-
stellung sich Freyt an Abraham Wuchters Bildnis von Christian IV. (heute Frederiksborg
Museums) orientiert — und seiner Frau Magdalena Sibylla von Sachsen (beide um 1634)
fallen in diesen Zeitrahmen. Allerdings gelangten die Gemalde erst 1868 durch Ankauf aus
der Sammlung des Ploner Schlosses nach Eutin.
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die Portrdts des Herzogs in Imperatorentracht und Kiirass kommen aus
dem Kreis von David Klocker von Ehrenstrahl-Umfeld und von dessen
auch fiir Gottorf tiatigen Schiiler Ludwig Weyandt. Moglicherweise gehen
auch die beiden Kirchengemadlde italienischer Meister, darunter das kiirz-
lich dem Giovanni Lanfranco-Umfeld zugeschriebene Gemdilde Maria er-
scheint Jakobus und Antonius Abbas (Inv. SSE 1237)% auf Erwerbungen Chris-
tian Albrechts zurtick.

Ende des 17. Jahrhunderts wird die Hoffithrung des absolutistisch regie-
renden Konig Ludwig XIV. von Frankreich stilprigend, was sich auch in
den Eutiner Gemadlden bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts abbildet. Fiirst-
bischof Christian August in Eutin und Herzog Karl Friedrich von Schles-
wig-Holstein-Gottorf in Schweden protegieren mit Balthasar Denner und
David von Krafft Kiinstler, die sich starker an der idealisierten Portratauf-
fassung Frankreichs orientieren, in Form und aristokratischem Habitus
aber weniger préitentios ausfallen.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass sich der Eutiner Hof
unmittelbar an internationalen Moden und Kunstauffassungen orientier-
te. Dabei wird nicht auf auslindische Krifte zurtickgegriffen — eine Aus-
nahme ist das Reiterbildnis des in Delft geborenen Karel van Mander, das
vermutlich als Geschenk des ddnischen Hofes nach Eutin gelangte —, son-
dern auf Kinstler aus Hamburg, dem wichtigsten Zentrum fiir Portrat-
malerei Nordwestdeutschlands im 17. und auch 18. Jahrhundert. Hier
standen sie am Anfang ihrer Lehre unter dem Einfluss holldndischer
Kunst und schulten sich auf ihren Studienreisen an italienischen und mit
Ubergang ins 18. Jahrhundert verstirkt franzésischen Vorbildern und wa-
ren bestens geschult fiir die sich wandelnden Anspriiche ihrer Auftragge-
ber. Im Fall von David Klocker von Ehrenstrahl und David von Krafft wur-
de ihre Ausbildung in den entsprechenden Kunstzentren gezielt gefordert
und finanziert.

Das barocke Portrit erhdlt im 19. Jahrhundert in der Eutiner Residenz
eine Art Revival. Im Inventarverzeichnis von 1860 werden zwolf Kopien
aufgefiihrt, bei denen es sich mit nur einer Ausnahme um Kopien baro-
cker Portrdts handelt. Leider sind diese heute nicht mehr Teil der Stif-

64 Siehe Anm. 9.
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tungssammlung.®s Sie wurden im Auftrag des Grolherzogs Nikolaus
Friedrich Peter von Oldenburg angefertigt, und ihre Anzahl mag zu die-
sem Zeitpunkt erstaunen. Ilka Voermann erklirt in ihrer Untersuchung
die Renaissance der Kopie im 19. Jahrhundert mit einer Art Rechtferti-
gungsvakuum der Erbmonarchie. Die Funktion der Ahnengalerien, sich
in eine erfolgreiche dynastische Linie einzureihen und den Machtan-
spruch zu legitimieren, erfuhr gerade jetzt eine aktuelle Dringlichkeit.¢
Moglicherweise war es ein Anliegen des Grof3herzogs, nicht nur in Eutin,
sondern auch im Oldenburger Schloss, eine Ahnengalerie vorzuweisen.

65  Kopiert wurden Portrits folgender Personen: Griafin Anna von Oldenburg (1501-1575),
Prinzessin Christine von Hessen (1543—-1604), Herzogin Sophie von Schleswig-Holstein-
Gottorf (1569-1634), Herzog Joachim Ernst von Schleswig-Holstein-Plén (1595-1671),
Herzog Adolph von Schleswig-Holstein-Gottorf (1526—1586), Herzog Adolph von Schles-
wig-Holstein-Gottorf (1600—1631), Kronprinz Christian V. (electus, 1603-1647), Prinzessin
Magdalena Sibylla von Sachsen (1617-1668), Herzog Johann von Schleswig-Holstein-Got-
torf (1606—1655), Herzogin Maria Elisabeth von Schleswig-Holstein-Gottorf (1678—1755),
Zarin Natalie Alexiewna von Russland (1754-1776), Prinzessin Sophie Albertine von
Schweden (1753-1829).

66  Ilka Voermann: Die Kopie als Element fiirstlicher Gemaldesammlungen im 19. Jahrhun-
dert. Berlin 2012.

111



https://doi.org/10.5771/9783529098000-83
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/



https://doi.org/10.5771/9783529098000-83
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

	David Klöcker von Ehrenstrahl
	David von Krafft (Hamburg 1655–1724 Stockholm)
	Balthasar Denner
	Schlussbetrachtung und Ausblick

